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und der kaiſerlich ruſſiſche außerordentliche Geſandte Freiherr von

Maltitz .

Sorgen der Reſidenzſtadt .
So erfreut auch die Karlsruher Bürger - und Einwohnerſchaft⸗

über die Hoffeſtlichkeiten war , deren Zeuge aus mehr oder weniger
großer Nähe ſie ſein durfte , ſie konnte ſich doch nicht verhehlen , daß
die Stellung der Reſidenzſtadt durch die Konkurrenz der neu erwor⸗

benen Städte Mannheim und Heidelberg immerhin einigermaßen be⸗

droht ſei. Mit der Zeit bemächtigte ſich ihrer ein gewiſſes Gefühl
der Unſicherheit und die Gerüchte tauchten — man wußte nicht recht
woher ſie kamen — neuerdings auf, daß der Hof an eine Verlegung
der Reſidenz ganz ernſtlich denke .

Da wirkte es denn überaus beruhigend , als am 7. Dezember
1803 der Geheime Kämmerer Vierordt ſich auf Befehl des Kur⸗

fürſten zum Cafetier Drechsler begab und ihm zu weiterer Verbrei⸗

tung unter der Bürger - und Einwohnerſchaft eröffnete , daß der Kur⸗

fürſt und deſſen Enkel , der Erbprinz , nie geſonnen geweſen ſeien und

nie ſein werden , ihre Reſidenz von Karlsruhe zu verlegen . Am

15 . Dezember begab ſich eine vom Bürgermeiſteramt und Magiſtrat
ernannte Abordnung , die aus dem Bürgermeiſter Baur und den Rats⸗

verwandten Drechsler , Groß , Bayer und Keller beſtand , zum Kur⸗

fürſten , um für dieſe hocherfreuliche Mitteilung den ehrerbietigſten
Dank auszuſprechen und von dem wohlwollenden Fürſten , der ſich
ſehr entrüſtet über die Verbreiter derartiger unbegründeter Gerüchte
ausſprach , die Verſicherung fernerer Huld und Gnade entgegenzunehmen .
Ein Bericht über dieſen für die Stadt ſo wichtigen Vorgang wurde

in den Stadtakten niedergelegt .

Das Zahr 1804 .

Immer mehr machten ſich um dieſe Zeit die gewaltthätigen Ein⸗

griffe Frankreichs den in dem franzöſiſchen Machtbereich liegenden
deutſchen Staaten gegenüber geltend , und insbeſondere Baden , wo die

Emigranten eine bevorzugte Aufenthaltsſtätte gefunden hatten , wurde
in Paris mit Mißtrauen und Ungunſt betrachtet . Die Gefangen⸗
nahme und Fortführung des Herzogs von Enghien war einer der

ſchlimmſten Eingriffe , die ſich franzöſiſche Willkür in Deutſchland er⸗
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laubte , aber die Regierung eines kleinen Staates war gegen ſolche

Akte brutaler Gewalt machtlos und mußte ſich, wollte ſie nicht ihre

Exiſtenz auf ' s Spiel ſetzen, vor denſelben beugen . In der Reſidenz⸗

ſtadt war man viel zu wohlgezogen , als daß etwa die öffentliche

Meinung es hätte wagen können , gegen ſolch widerrechtliches Vor⸗

gehen Einſprache zu erheben , und die Preſſe ſtand unter ſo ſtrenger

Aufſicht , daß man in der Karlsruher Zeitung vergebens auch nur

nach einer Erwähnung dieſer gröblichen Verletzung des Völkerrechtes

ſuchen würde . Nur der König von Schweden , von jeher ein ent⸗

ſchiedener Gegner der franzöſiſchen Politik , machte von der Freiheit ,

die ſeine hohe Stellung ihm gewährte , ausgiebigen Gebrauch und

verlieh ſeiner Entrüſtung in den kräftigſten Worten Ausdruck . Bei

Hofe war man darüber ſehr betreten und lebte ſtets in großer Angſt

und Aufregung , wenn der König die langen Spaziergänge , die er täglich
im Wildpark unternahm , weiter als gewöhnlich ausdehnte , weil ſtets

die Befürchtung beſtand , daß er eines Tages das gleiche Schickſal

wie der Herzog von Enghien erleben werde . Der Kurfürſt Karl

Friedrich war über die etwas excentriſche Haltung ſeines hohen Gaſtes

ſehr wenig erbaut und wartete nur die Vermählung des Erbprinzen

von Heſſen - Darmſtadt mit ſeiner jüngſten Enkelin , Prinzeſſin Wil⸗

helmine — die am 19 . Juni 1804 ſtattfand — ab, um bald darauf

dem König Guſtav Adolph den dringenden Wunſch auszuſprechen , er

möge ſich einen andern Aufenthaltsort wählen . Am 12 . Juli reiſte

der König nach Nymphenburg ab , wohin ihm die Königin am

1. Auguſt folgte .

7
Der Kurfürſt hatte einen Teil des Sommers mit ſeiner Familie

in Schwetzingen zugebracht , von wo er am 25 . Juli nach Karlsruhe

zurückkehrte , um am nächſtfolgenden Tage dem franzöſiſchen Geſchäfts -

träger Maſſias eine Audienz zu erteilen , der ihm durch den Mi⸗

* niſter der auswärtigen Angelegenheiten in ſeiner neuen Eigenſchaft
als Vertreter des Kaiſers von Frankreich vorgeſtellt wurde , nachden

Napoleon Buonaparte die kaiſerliche Würde angenommen hatte .

Immer enger zog ſich der Ring der franzöſiſchen Oberherrſchaft
um die deutſchen Staaten zuſammen . Nur wenige Monate vergingen ,

und auch der greiſe Kurfürſt von Baden , der die heiße Jahreszeit

in der wohlthätigen Stille des Luſtſchloſſes Favorite zugebracht hatte ,
mußte ſich wie andere deutſche Fürſten im September 1804 nach
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Mainz begeben , um in der alten deutſchen Stadt dem franzöſiſchen
Imperator zu huldigen . Nach ſeiner Rückkehr in die Reſidenzſtadt
am 3. Oktober , wo er nur ganz kurz verweilte , begab ſich der Kur⸗

fürſt wieder nach der Favorite und blieb dort bis zum 23 . Ok⸗

tober . Einen Monat ſpäter feierte Karlsruhe den 76 . Geburtstag
des geliebten Fürſten durch feierliche Gottesdienſte in allen Kirchen ,
durch Geſchützſalven , welche abgebrannt wurden , während die Gläu —

bigen das „ Herr Gott Dich loben wir “ anſtimmten , durch fröhliche
Mahlzeiten in den bürgerlichen Kreiſen , durch große Tafel und Gala

bei Hofe. Im November aber trat der Markgraf Ludwig und wenige
Tage nach ihm auch der Erbprinz die Reiſe nach Paris an , um der

Kaiſerkrönung Napoleons beizuwohnen .
Von beſonderer Bedeutung war das Jahr 1804 für die katho⸗⸗

liſchen Einwohner von Karlsruhe . Schon am 28 . März hatte der

Kurfürſt den bisher in der Reſidenz beſtandenen katholiſchen Privat —
gottesdienſt zu einem öffentlichen erhoben und an Stelle der Kapu⸗
ziner , die jenen bisher verſehen , eine katholiſche Stadtpfarrei treten

laſſen . Am Sonntag , den 26 . Auguſt , wurde der neu ernannte

Stadtpfarrer Profeſſor Huber von Mannheim vor der im Laufe der

Jahre ſehr erheblich angewachſenen katholiſchen Gemeinde feierlich ein —

geſetzt. In den über dieſe Feier vorhandenen Berichten werden die

Reden des Schulrats Brunner und des Oberpfarrers Geh. Kirchenrat
Rothenſee , ſowie des neuen Stadtpfarrrers , ebenſo die erhebende Muſik ,
mit welcher die kurfürſtliche Hofkapelle das Hochamt und Tedeum

begleitete , ſehr gerühmt . Wie am Gottesdienſt , ſo nahmen die Miniſter
und Geheimen Räte , die lutheriſchen und reformierten Stadtpfarrer
auch an dem Feſtmahle teil , das der Vorſtand der katholiſchen Ge —

meinde veranſtaltete und ſtimmten lebhaft in den Toaſt ein , der zur

Kennzeichnung der damals herrſchenden Geſinnungen hier wörtlich
angeführt ſein möge :

„ Der Eintracht aller drei chriſtlichen Religionen eben ſo rein als ihr

Wunſch aus der großen Seele unſers Durchlauchtigſten Kurfürſten fließt , eben

ſo dauerhaft als es die Güte aller hier Anweſenden hoffen läßt und eben ſo

fruchtbar an Heil , Glück und Segen als es ihr göttlicher Stifter durch ſein

Geſetz der Liebe für alle Menſchen verſprochen hat ! “

Mit Vorführung der Schuljugend und einer ergiebigen Spende
an die Armen ſchloß die für die katholiſchen Einwohner ſo bedeutungs⸗
volle Feier .



Der Krieg von 1805 .

Am 2. Januar 1805 kamen der Kurprinz und Markgraf Lud⸗

wig aus Paris wieder in Karlsruhe an . Die Nachrichten , die ſie

aus der Umgebung des Kaiſers mitbrachten , gaben ſchon der Ver —

mutung Raum , daß der Friede nicht mehr von langer Dauer ſein

werde . Schon bereitete ſich den täglich ſich ſteigernden Übergriffen Na⸗

poleons gegenüber ein Bündnis zwiſchen Oſterreich und Rußland vor .

Markgraf Ludwig hätte nicht der tüchtige und weitblickende Soldat
ſein müſſen , der er in der preußiſchen Armee geworden war , wenn

er nicht angeſichts kriegeriſcher Ausſichten alles gethan hätte , die

badiſchen Truppen immer beſſer auszubilden und für ihre kriegeriſche

Ausrüſtung alle erforderlichen Vorkehrungen zu treffen .
Leider konnte dies aber nicht ohne eine ſtarke Inanſpruchnahme

der Kräfte des Landes geſchehen , deſſen Wohlſtand mit ſeiner Ver⸗

größerung nicht gleichen Schritt gehalten hatte . „ Als Markgraf war

ich reich und Herr “ — ſoll Karl Friedrich ausgerufen haben —

„jetzt bin ich Kurfürſt , aber arm und ohnmächtig . “ Und nichts fiel

dem greiſen Fürſten , deſſen ganzes langes Leben der Förderung des

Wohles ſeiner Unterthanen gewidmet war , ſchwerer aufs Herz , als

daß er ſein Volk nun durch ſchwere Laſten gedrückt ſah. Und doch

mußten dieſe dem Lande auferlegt werdeu , wenn Baden die Stellung ,

welche es im Verlaufe der politiſchen Entwickelung der letzten Jahre

eingenommen hatte , erhalten und unter Benützung der in Ausſicht

ſtehenden Konjunkturen noch erhöhen und verbeſſern wollte .

Am Hofe ſelbſt wurden die möglichſten Einſchränkungen ein⸗

geführt , um Erſparniſſe zu machen. Alle größeren Hoffeſte unter⸗

blieben , große Tafeln fanden nur ſelten ſtatt , der Marſtall wurde

auf die nötigſte Ausſtattung reduciert . Nur wenn ein Gaſt von be⸗

ſonderer Auszeichnung , wie am 15 . Februar der Kurerzkanzler und

Erzbiſchof von Regensburg , Freiherr von Dalberg , der auf der Reiſe
von Paris nach Aſchaffenburg Karlsruhe paſſierte , eintraf , zeigte ſich
der Hofhalt wieder in ſeinem alten Glanze .

In Karlsruhe herrſchte bei der drohenden Kriegsgefahr eine

trübe und gedrückte Stimmung . Sowohl der Kurfürſt als ſein Sohn
der Markgraf Ludwig hätten ſich weit lieber der öſterreichiſch - ruſſi⸗

ſchen Koalition angeſchloſſen , als ſich von Frankreich ins Schlepp⸗

tau nehmen laſſen . Da eine ſolche Politik ſchlechthin unmöglich war
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und im Falle eines franzöſiſchen Sieges unfehlbar die Vernichtung

zur Folge gehabt hätte , ſo tauchte noch einmal der Plan auf, im

Verein mit Württemberg unter preußiſcher Führung eine Neutralitäts⸗

erklärung des Reiches zuſtande zu bringen . Napoleon aber war nicht

geſonnen , bei denen , welchen er ſeine Protektion hatte angedeihen

laſſen , eine ſolche Halbheit zu dulden . Er ſandte den Kammerherrn

Thiard nach Karlsruhe mit der Erklärung , daß er auf die mili⸗

täriſche Hilfe Badens rechne , indem er gleichzeitig als Lohn einen

weiteren anſehnlichen Gebietszuwachs in Ausſicht ſtellte , verführeriſch

genug in einem Augenblick , in welchem man — unter Mitwirkung

des franzöſiſchen Staatsrats Jollivet , der einen längeren Aufenthalt

in Karlsruhe nahm — noch mit der Regelung der Grenzen und des

Schuldenweſens , die im Zuſammenhang mit den Ländererwerbungen

des Jahres 1803 ſtand , beſchäftigt war .

Als der Sommer herannahte , verließ der Kurfürſt mit ſeiner

ganzen Familie die Reſidenzſtadt , um ſich auf längere Zeit nach

Schwetzingen zu begeben , während die Markgräfin Amalie wie in

früheren Jahren ihren Sommeraufenthalt in Rohrbach bei Heidelberg

nahm. Zum Geburtstag der Markgräfin , am 20 . Juni , vereinigten

ſich die Fürſtlichkeiten wieder in Karlsruhe . Bei Hofe war große
Gala und Tafel , abends veranſtaltete der Adel im Hoftheater eine

Aufführung — das franzöſiſche Schauſpiel „ Ruse contre ruse “ in

3 Aufzügen und ein „Koſackenballet “ — zum Beſten der Armen und

nach deren Beendigung fand auf dem Schloßplatz eine „niedliche “ Be —

leuchtung ſtatt , die im Namen der Bürgerſchaft der Magiſtrat anordnete .

Als der Herbſt herannahte , war der Ausbruch des Krieges zwi—

ſchen Frankreich einer⸗ , Oſterreich und Rußland anderſeits entſchieden .
Am 21 . September rückte Kaiſer Franz in München ein , von wo

der Verbündete Napoleons , der Kurfürſt von Bayern , ſich mit ſeinen

Truppen hatte zurückziehen müſſen . Am gleichen Tage ſchrieb Na⸗

poleon an Murat : „Laſſen Sie Thiard in Baden wiſſen , daß das

Heer marſchiere und daß die Badener der Bewegung des Marſchalls

Ney auf Durlach folgen und ſich ſeinen Befehlen unterordnen müſſen .
Sobald die franzöſiſchen Truppen den Rhein überſchritten haben wer⸗

den, ſchreiben Sie dem Kurfürſten Karl Friedrich , daß dieſe gekom⸗
men ſeien, um die Unabhängigkeit des deutſchen Reiches zu vertheidi⸗

gen und Baden gegen Oſterreichs Gewaltthätigkeit zu ſchützen . “
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In Baden war ſchon alles für die Kriegsbereitſchaft vorgeſehen .

Seit dem März 1804 war an Stelle der bisherigen Werbung der

ſtehenden Truppen um Handgeld das Kantonsreglement eingeführt ,

auf Grund deſſen die zum Dienſte Tauglichen zwangsweiſe ohne Loos

und mit vielfachen Ausnahmen ausgehoben wurden . Am 20 . Sep⸗

tember war der Generaladjutant des Markgrafen Ludwig , von Por⸗

beck, in Karlsruhe eingetroffen und alsbald machte ſich eine lebhafte

Bewegung beim Militär bemerkbar . Die Urlauber wurden eingezogen ,

eine Anzahl Kanonen wurde nach Mannheim transportiert , andere

Geſchütze ſtanden zum Wegführen bereit . Das Lazareth mit Sack

und Pack , alle Feldrequiſiten und militäriſchen Vorräte , ſowie die

Munition wurden durch Fronfuhren ebenfalls nach Mannheim ver —

bracht . Die Karlsruher Garniſon hatte Befehl , ſich marſchfertig zu

halten . Der franzöſiſche Geſandte Maſſias war ſchon in der Nacht

vom 17 . auf den 18 . September von Paris nach Karlsruhe zurück⸗

gekehrt .
Am 25 . September überſchritten die Marſchälle Lannes und

Murat bei Kehl , am 26 . die Marſchälle Davouſt bei Mannheim ,

Soult bei Speyer , Ney bei Neuburgweier und bei Aue den Rhein .

Marſchall Ney ſchlug in Karlsruhe ſein Hauptquartier auf und die

Stadt hatte ſehr ſtarke Einquartierung , 2 Infanterieregimenter , in

manchen Häuſern lagen 40 bis 50 Mann . Nun wiederholten ſich

wieder die Vorgänge , an die ſich aus den 1790er Jahren die Ein —⸗

wohner der Reſidenzſtadt noch mit Unbehagen erinnerten . Am 27 . Sep⸗

tember morgens war die Poſt von der Route von Frankfurt und

von Stuttgart , die am Abend vorher eintreffen ſollte , noch nicht an⸗

gekommen. Aus Pforzheim kam die Meldung , daß dort am 26 . ein

Streifkommando von einigen hundert Uhlanen und Dragonern war ,

in der Nacht vom 26 . zum 27 . September ritten durch Durlach

franzöſiſche Kavallerie - Patrouillen . Wie Karlsruhe ,

die Poſt von Mannheim wieder nicht in Karlsruhe an , nachdem am

26 . auf dieſer Route das Poſtfelleiſen geleert worden war . Das ganze

Korps des Marſchalls Ney marſchierte durch Karlsruhe, von wo

der Marſchall am 27 . September eine Proklamation in franzöſiſcher

und deutſcher Sprache erließ , in welcher eine genaue Inſtruktion über

die Verpflegung der Truppen auf dem rechten Rheinufer niedergelegt

war auch die

ganze Umgegend mit franzöſiſchen Truppen belegt . Auch am 28 . kam



— 193 —

war . Auch am Abend des 29 . September rückte wieder ein beträcht⸗
liches Korps franzöſiſcher Truppen , lauter Infanterie , deren gute Dis⸗

ciplin die Karlsruher Zeitung rühmt , in der Reſidenzſtadt ein , brach
aber ſchon nachts 1 Uhr mit dem ganzen in Karlsruhe und Um⸗

gegend einquartiert geweſenen 6. Korps der Rheinarmee wieder auf,
um nach Pforzheim und Stuttgart zu marſchieren . Neue Truppen ,
die alle , wie jene , den Rhein bei Aue überſchritten hatten , kamen

auch in den nächſten Tagen : Infanterie , Artillerie mit vielen Muni⸗

tionswagen , Küraſſiere , „ſchöne Leute und prächtig beritten, “ andere

zogen durch Ettlingen in das Gebirg .
Troſtlos lauteten die Nachrichten , die aus Kehl einliefen . Dort

wurde die Anlage neuer Verſchanzungen und zu dieſem Behufe die

Niederlegung vieler eben erſt wieder aufgebauten Häuſer angeordnet .
Viele Familien wurden dadurch obdachlos und mußten ihre Heimat
verlaſſen . Trotz der Entſchädigung , die Kaiſer Napoleon in Ausſicht
ſtellte , war die Not überaus groß , und die Karlsruher Zeitung for —
derte alle Menſchenfreunde dringend auf , „ den armen vertriebenen

unglücklichen Familien die nötige Unterſtützung bei dem herannahen⸗
den Winter angedeihen zu laſſen . “ Da zeigte ſich, trotz der offiziellen
Freundſchaft , die den Kurſtaat Baden mit Frankreich verband , da und

dort die Abneigung gegen den alten Feind , der ſo oft dieſe rheiniſchen
Lande verwüſtet hatte , und die Anhänglichkeit an den Kaiſer und die

öſterreichiſchen Truppen . Als gefangene Oſterreicher durch Bruchſal ge —
leitet wurden , ſtrömte viel Volk aus der Umgegend , beſonders Frauen ,

herbei , um die unglücklichen Landsleute mit Speiſe und Trank zu
laben . Und wie in und um Bruchſal dachte und fühlte das Volk

auch anderswo .

Die offizielle Welt freilich ſtand ganz unter dem übermächtigen
Einfluß des Kaiſers der Franzoſen . Als Napoleon am 26 . September
mit ſeiner Gemahlin , der Kaiſerin Joſephine , in Straßburg angekom⸗
men war , wo dieſe vorläufig blieb , war Kurfürſt Karl Friedrich mit

dem Kronprinzen und dem Markgrafen Ludwig von ſeinem Sommer⸗

aufenthalte in Schloß Favorite zur Begrüßung herübergeeilt . Von

da kehrten die fürſtlichen Herrſchaften mit der reichsgräflich Hochbergi —
ſchen Familie am Abend des 1. Oktober nach Karlsruhe zurück, der

Kurfürſt und die Prinzen fuhren aber ſofort wieder nach Ettlingen ,
wo Napoleon die Nacht vom 1. zum 2. Oktober im fürſtlichen Schloſſe

13



zubrachte . Hier wurde zwiſchen dem Kaiſer der Franzoſen und dem

Kurfürſten von Baden der Vertrag abgeſchloſſen , welcher dieſen zur

Stellung von 3000 Mann , zur Lieferung von Lebensmitteln und

Transportmaterial verpflichtete .
Damit war Baden in die volle Kriegs - und Intereſſengemein⸗

ſchaft mit Frankeich getreten , die Geſandten Oſterreichs und Rußlands

erhielten ihre Päſſe und reiſten unter franzöſiſcher Bedeckung nach

Frankfurt ab .

Während am 2. Oktober wieder ein franzöſiſches Dragoner⸗

regiment die Reſidenzſtadt und die kaiſerliche Garde nebſt dem Ma⸗

melukenkorps die Stadt Ettlingen paſſierte , ſetzte Kaiſer Napoleon

von da die Reiſe nach Pforzheim fort . Mittags 1 Uhr hielt ſein

Wagen bei der Poſt in Durlach an ; während umgeſpannt wurde ,

lehnte der Kaiſer ſich aus dem Wagenfenſter , ſprach mit der ſich dicht

herandrängenden Volksmenge und fragte den herbeigeeilten Oberamts⸗

rat Eiſenlohr nach der Größe der Stadt und nach der Haltung ſeiner

Truppen . Nicht über dieſe, wohl aber über die Fuhrleute beim Ar⸗

tilleriepark , die den Ort Wolfartsweier bösartig mitgenommen hatten ,

wurde nun ſo laut geklagt , daß der Kaiſer nicht umhin konnte , ſeinem

Mitgefühl Ausdruck zu geben. In der That hatte dieſes Dorf mit

ſeinen 44 Bürgern unter der Laſt der Einquartierung ſchwer gelitten ,

nicht weniger als 2000 Mann mit 1200 Pferden hatten im Ver⸗

lauf weniger Tage hier im Quartier gelegen .

Im Oktober kehrte auch Markgräfin Amalie wieder nach Karls⸗

ruhe zurück. Sie hatte ihren Sommeraufenthalt in Rohrbach bei⸗

behalten , bis eines morgens auf der nach Heidelberg führenden Straße

eine franzöſiſche Patrouille erſchienen war , die eine größere Truppen⸗

abteilung ankündigte . Da war die Markgräfin eilig nach der Reſidenz

aufgebrochen .
Inzwiſchen hatte ſich bei Pforzheim unter dem Kommando des

Generalmajors von Harrant eine badiſche Brigade aufgeſtellt , die aus

5 Bataillonen Infanterie , einem Huſarendetachement und 6 Geſchützen

beſtand . Auch ein Bataillon des Leib⸗Infanterieregiments , das in

Karlsruhe in Garniſon lag , befand ſich darunter . Markgraf Ludwig

hatte die Einladung , am Feldzuge teilzunehmen , abgelehnt , da ſeine

Gegenwart in Karlsruhe in ſeiner Eigenſchaft als Kriegs - und Fi⸗

nanzminiſter unerläßlich war , er auch den Kurfürſten nicht allein
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laſſen wollte , um zu verhindern , daß etwa auf den greiſen Fürſten
andere Perſonen Einfluß gewönnen . Nachdem die öſterreichiſche Armee

am 17 . Oktober bei Ulm zur Kapitulation genötigt worden war , und

während die franzöſiſchen Truppen ihren Marſch durch Bayern und
über den Inn bis Wien fortſetzten , brach die badiſche Brigade am
25 . Oktober aus ihren Kantonierungen bei Pforzheim auf und mar⸗

ſchierte bis Braunau am Inn . Sie wurde indes nur zum Etappen⸗
dienſt verwendet und kam in kein Gefecht .

Über die weiteren Kriegsereigniſſe , die zunächſt mit der Ein⸗

nahme der Hauptſtadt Wien durch die Franzoſen ihren Abſchluß
fanden , wurden die Karlsruher durch ihre Zeitung aus franzöſiſchen
Quellen auf das Eingehendſte unterrichtet . Die öffentliche Meinung
war mit ihren Sympathien vollſtändig in das franzöſiſche Lager über⸗

gegangen . Es war nur ein kleiner Kreis von Männern des alten

Schlages , die ſich mit der neuen Ordnung der Dinge nicht zu be⸗

freunden vermochten und mit bekümmertem Herzen den Untergang des

Reiches und die Heeresfolge , welche Baden dem franzöſiſchen Kaiſer
leiſten mußte , als eine vaterländiſche Schmach empfanden . Die Regie⸗
rung war in allen ihren Berechnungen auf den Sieg der franzöſi⸗
ſchen Waffen hingewieſen , von dem allein ſie eine noch weitere Ver⸗

größerung des Landes zu erwarten hatte , während eine Niederlage
der Franzoſen unzweifelhaft auch für ihre Verbündeten die ſchlimmſten
Folgen hätte haben müſſen .

In dieſen die Gemüter erregenden und beunruhigenden Zeitläufen
war es immer wieder die Verehrung und Liebe, die dem greiſen Kur⸗

fürſten dargebracht wurde , welche die etwa im übrigen auseinander⸗

gehenden Meinungen und Beſtrebungen verſöhnte und vereinigte . So

wurde denn auch am 22 . November 1805 , an welchem Karl Friedrich
ſein 77 . Lebensjahr vollendete , der Geburtstag des Landesherrn in

der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt feſtlich begangen . In der Stadkkirche
fand feierlicher Gottesdienſt und Dankfeſt ſtatt , welchem das Ober⸗

amt , der Stadtmagiſtrat , ſowie mehrere Bürgerkorps beiwohnten .
Vor, während und nach dem Feſtgottesdienſt wurde vor der Kirche
dreimal das Stadtgeſchütz zur Feier des Tages abgebrannt .

Wenige Tage nachher wurde der Schauluſt der Karlsruher ein

ſeltenes Schauſpiel dargeboten . Auf der Reiſe zu ihrem Gemahl , dem

Kaiſer Napoleon , nahm die Kaiſerin Joſephine in Karlsruhe einen
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kurzen Aufenthalt . Am 28 . November nach 6 Uhr abends hielt ſie

ihren feierlichen Einzug in die badiſche Reſidenzſtadt .
Von Kehl aus durch 2 Stallmeiſter und 200 Mann kurbadiſcher

Kavallerie begleitet , war die Kaiſerin in Raſtatt von dem Kurprinzen

Karl begrüßt worden , während Markgraf Ludwig ſie in Mühlburg ,

mit der Leibgarde zu Pferd und einer Abtheilung Huſaren erwartete .

Mehrere Stunden weit war die Straße durch zahlreiche Feuer er —

leuchtet . Beim Eingange der Stadt , in der Nähe des Mühlburger

Thores war eine ſchön illuminierte Ehrenpforte errichtet , in der Langen⸗

ſtraße und in der Schloßſtraße , die ebenfalls beleuchtet waren , bis⸗

zum Schloſſe bildeten das kurfürſtliche Militär und die ſämtlichen

uniformierten Bürgerkorps Spalier . Auf der Ehrenpforte und auf

der inneren Seite des Durlacher Thores waren in Brillantfeuer er⸗

glänzende Inſchriften angebracht . P . I . J . bedeutete : Pro Imperatrice

Josephina , V. L . X. hieß : Votiva Lumina Ardent , H . V. 1

endlich beſagte : Herois Visura Triumphos . Im Garten des Mark⸗
grafen Ludwig vor dem Mühlburger Thore , an welchem die Kaiſerin

vorbeifuhr , ſtand ein kleiner Tempel mit der Aufſchrift : Salve , ein

größerer tempelartiger Bau enthielt , von Palmen umgeben , die lor⸗

beergekrönte Büſte des Kaiſers Napoleon und trug auf ſeinem Fronti⸗

ſpiz die Inſchrift : M. T . S. ( Maximo Triumphatori Sacrum . )

Ein Gerüſt zu beiden Seiten des Tempels zeigte die Inſchrift :

L ' Amour guide vers la gloire . Im großen Zirkel , gerade dem

Schloſſe gegenüber , war eine 100 Fuß hohe Säule errichtet , auf

deren Spitze die Initiale des Namens der Kaiſerin in Flammenſchrift

zu leſen war , auf dem Piedeſtal ſtand Galliarum Augustae . An den

beiden rechts und links zunächſt gelegenen Straßeneingängen waren

Triumphbogen zu Ehren der beiden Armeen in Italien und Deutſch⸗

land , weiterhin auf jeder Seite ein hoher Obelisk , den Manen der

Gefallenen zu Ehren , angebracht , den Abſchluß bildeten an beiden

Enden des Zirkels zwei Altäre mit brennenden Urnen . Die ganze

Anordnung war von Baudirektor Weinbrenner getroffen , der in Italien

ſolche Beleuchtungen kennen gelernt hatte . Die Luft war ruhig , der

nächtliche Himmel tief dunkel , ſo daß die ganze Veranſtaltung einen

großen Eindruck hinterließ . Die Stadt war voll Menſchen , alle Ein⸗

heimiſchen waren auf den Beinen , viele Fremde aus nah und fern

waren herbeigeſtrömt .
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Unter Glockengeläute und Salutſchüſſen fuhr die Kaiſerin durch
die Stadt . Vor dem Schloſſe trat der greiſe Kurfürſt mit dem Kur⸗

prinzen und den Markgrafen Friedrich und Ludwig an ihren Wagen⸗
ſchlag , um ſie zu begrüßen . Wem es gelang , in die Nähe des kai —

ſerlichen Wagens vorzudringen , der ſah eine niedliche kleine Geſtalt
mit blaſſer Geſichtsfarbe ausſteigen , in rotem reich in Gold geſtickten
Sametüberrock auf einem weißen ebenfalls reich geſtickten Unterkleide ,
das Haupt mit einem goldgeſtickten Schleier bedeckt . An der Treppe
von der Markgräfin Amalie empfangen , zog ſich die Kaiſerin , von

der Reiſe ermüdet , ſofort in ihre Gemächer zurück, nur ihr Gefolge
erſchien bei der Abendtafel .

Um die Mittagsſtunde des 29 . November war großer Cerele

bei der Kaiſerin , der die Markgräfin alle hoffähigen Damen vor⸗

ſtellte . Joſephine trug ein roſa Schleppkleid mit einem breiten Kranz
von Myrthen eingefaßt und einen prachtvollen Schmuck von Opalen

und Diamanten . Nach der Familientafel fand um 4 Uhr eine Aus⸗

fahrt der Kaiſerin mit dem Kurfürſten , dem Kurprinzen und einer

Hofdame ſtatt . Vorauf fuhr der Oberforſtmeiſter von Adelsheim ,
den 2 Forſtmeiſter und 12 Gardiſten zu Pferde begleiteten , hier⸗
auf kam ein ſechsſpänniger Wagen mit Kavalieren , der Oberſtſtall⸗
meiſter , 4 Läufer , ſodann der Wagen der Kaiſerin , mit 8 Pferden
beſpannt , ein Zug Garden , ein dritter Wagen , ſechsſpännig , ſchloß
den Zug . Man fuhr durch die Stadt , in den Faſanengarten und be⸗

ſichtigte die umliegende Gegend . “ Abends war Concert und Cour .

Am 30 . November morgens 9¼ Uhr reiste die Kaiſerin ab . Wieder

ertönten alle Glocken und die Kanonen donnerten . Der Markgraf
Ludwig fuhr dem Wagen der Kaiſerin vorauf . Der Kurprinz war
bis Pforzheim vorangeeilt , um von da die Kaiſerin bis zur Landes⸗

grenze zu geleiten . Die Straßen der Stadt , durch welche die Fahrt
ging , waren mit Sand beſtreut und von Neugierigen gefüllt . Das

Reiſeziel der Kaiſerin war zunächſt Stuttgart und München .
Bald kamen neue Nachrichten vom Kriegsſchauplatze , welche aber⸗

malige Siege der Franzoſen über Sſterreicher und Ruſſen meldeten .

Dem für die franzöſiſchen Waffen ſo glücklichen Tage von Auſterlitz
(3. Dezember ) folgten alsbald Verhandlungen und am 6. Dezember
der Abſchluß eines Waffenſtillſtandes , von dem man aber in Karls⸗

ruhe erſt am 13 . Dezember Kenntnis erhielt . Sofort wurde ein
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Dankfeſt in der Schloßkirche angeordnet , das am 14. , vormittags

11 Uhr , unter dem Donner der Kanonen ſtattfand .

Der bald nachher zu Preßburg abgeſchloſſene Friede , von dem

der Kurfürſt Karl Friedrich durch den in beſonderer Sendung an ihn

abgeordneten General Lemarois Nachricht erhielt , brachte Baden reich⸗

lichen Lohn für die erſte Waffenbrüderſchaft mit dem ſiegreichen Frank⸗

reich. Die Vergrößerung , die dem Kurſtaate Baden zuteil wurde ,

umfaßte über 40 Quadratmeilen mit 164000 Einwohnern : den größ⸗
ten Teil des Breisgaus , die Ortenau , die Deutſchordenskommende

Mainau , die Herrſchaften Blumenfeld und Hagnau und die Stadt

Konſtanz . Mit dem Breisgau fielen die Abteien St . Blaſien und

St . Peter , St . Märgen und St . Trudpert an Baden , ihre Güter

wurden vom Staate eingezogen , und da man ihren Fortbeſtand nicht

zuließ , fiel auch ihr Inventar , darunter die ſeit Jahrhunderten an —

geſammelten Bücherſchätze , ſoweit ſie nicht vor der Beſitzergreifung
außer Landes gebracht waren , dem Staate zu . Die Hofbibliothek in

Karlsruhe , die ſchon vorher durch die uralten Manuſcripte der Abtei

Reichenau einen bedeutungsvollen Zuwachs erhalten hatte , wurde nun

durch die Bibliotheken dieſer Klöſter bereichert , von denen auch den

beiden Hochſchulen Heidelberg und Freiburg anſehnliche Beſtandteile

zufielen . Auch das Landesarchiv erhielt durch die Urkundenſchätze der

aufgehobenen Klöſter eine ſehr erhebliche Erweiterung ſeiner Beſtände .

Kaiſer Napoleon in Karlsruhe .

Zu Beginn des Jahres 1806 kehrte die badiſche Brigade , die

zur Beſetzung der Städte Braunau , Schärding und Paſſau und ſpäter

zur Eskorte der bei Auſterlitz gefangenen Ruſſen verwendet worden

war , wieder in die Heimat zurück. Bald nachher , am 20 . Januar ,

trafen , von München kommend , Kaiſer Napoleon und Kaiſerin Jo⸗

ſephine in Karlsruhe ein. Schon an der Landesgrenze , bei Enzberg ,

war das Kaiſerpaar durch einen Triumphbogen mit der Inſchrift :

Napoleoni Triumphatori Augusto begrüßt worden , die Stadt

Durlach huldigte durch Böllerſchüſſe , die vom Thurmberg erklangen ,

durch Glockengeläute , Spalier der Bürgerſchaft und Beleuchtung der

Fenſter . Hochrufe ertönten während der kaiſerliche Wagen durch die

Stadt fuhr und die Freude der Bürgerſchaftklang in einem zu Ehren

Napoleons veranſtalteten Ball aus .
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